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 Management Summary 

2.1 Zielsetzung 

Das Hauptziel dieser thematischen Arbeit war die Erstellung eines praxisorientierten Leitfadens, 

der betriebliche Mentoren in der Suizidprävention am Arbeitsplatz unterstützt. Der Leitfaden soll 

als Ressource dienen, um suizidale Risiken frühzeitig zu erkennen, adäquat zu intervenieren und 

professionelle Hilfe zu vermitteln. Dabei wurden die Rollen betrieblicher Mentoren definiert, re-

levante Präventionsstrategien erörtert und ethische sowie kommunikative Aspekte beleuchtet. 

2.2 Methodik 

Die Erarbeitung des Leitfadens basierte auf einer umfassenden Literaturrecherche zu Suizidprä-

vention, psychologischen Theorien zur Suizidalität, Kommunikationsmodellen und ethischen 

Rahmenbedingungen. Darüber hinaus wurden aktuelle statistische Daten zu Suizidalität heran-

gezogen, um die Dringlichkeit und Relevanz des Themas zu untermauern.  

2.3 Ergebnisse 

Der entwickelte Leitfaden umfasst drei Hauptbereiche: vorbeugende Massnahmen, Erkennung 

von suizidalen Tendenzen und Hilfestellung in Krisensituationen. Zu den Kerninhalten gehören: 

• Aufklärung und Sensibilisierung zum Thema Suizidprävention. 

• Schulung in der Erkennung von Warnsignalen und im Umgang mit Betroffenen. 

• Anleitungen für Gesprächsführung und Vermittlung professioneller Hilfe. 

• Ethische Überlegungen im Umgang mit suizidalen Personen. 

2.4 Fazit 

Die Entwicklung des Leitfadens zur Suizidprävention stellt einen wichtigen Schritt dar, um be-

triebliche Mentoren in ihrer präventiven Arbeit zu unterstützen und das Bewusstsein für die Be-

deutung psychischer Gesundheit am Arbeitsplatz zu stärken. Durch die Implementierung der 

empfohlenen Strategien und Richtlinien können Unternehmen einen proaktiven Beitrag zur Prä-

vention von Suizid leisten und ein sichereres, unterstützendes Arbeitsumfeld für alle Mitarbei-

tenden schaffen.  
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 Kurzportrait 

Das Thema Coaching und die Begleitung von Menschen haben mich schon immer begeistert. 

Schon während meiner Schulzeit unterstützte ich meine Mitschüler:innen, indem ich ihnen Auf-

gaben erklärte, was meine Leidenschaft für das Lehren und Unterstützen weckte. Diese Leiden-

schaft fand auch während meiner Ausbildung zum Polymechaniker EFZ Ausdruck, wo ich regel-

mässig die Chance hatte, Schnupperlehrlinge und andere Lernende zu begleiten und zu betreuen. 

Meine berufliche Laufbahn führte mich nach der Ausbildung in die Berufsbildung, wo ich wäh-

rend neun Jahren viele Auszubildende erfolgreich durch ihre Ausbildung begleitete. Diese Erfah-

rungen prägten meine Wertschätzung für die individuellen Bedürfnisse und Potenziale der Men-

schen. 

Nach dieser intensiven Zeit zog es mich nach neuen Herausforderungen, die ich im selben Betrieb 

in der Übernahme der Teamleitung in der mechanischen Produktion fand. Hier konnte ich erste 

Erfahrungen in der Führung und Begleitung von Erwachsenen sammeln. Der Fokus lag stets auf 

der Zufriedenheit, Förderung und mit Einbezug meiner Mitarbeitenden. Parallel dazu leitete ich 

Offroadfahrkurse, was mir einen etwas anderen Einblick in die Erwachsenenbildung gab. 

Eine geplante längere Reise und die durch COVID-19 bedingte Verschiebung boten mir die Gele-

genheit zur Selbstreflexion und zur Vertiefung meines Interesses am Coaching. Diese Phase 

führte mich zur Entscheidung, mich beruflich weiter in Richtung Coaching und Begleitung zu ori-

entieren. So kam ich als Case Manager und Job Coach im iwaz Sozialunternehmen unter, wo ich 

Lernende während ihrer Ausbildung begleite und sie bei der Integration in den ersten Arbeits-

markt unterstütze. Die Arbeit mit Lernenden, die über die Invalidenversicherung (IV) zu uns kom-

men, stellt eine besondere Herausforderung dar, motiviert mich jedoch zusätzlich, meine Fähig-

keiten kontinuierlich zu erweitern. 

Meine Entscheidung, die Ausbildung zum betrieblichen Mentor statt zum Job Coach zu absolvie-

ren, basierte auf dem Wunsch, ein breit gefächertes Wissen im Bereich Coaching zu erwerben, 

das über die spezifischen Aspekte des Job Coachings hinausgeht. Ich bin überzeugt, dass diese 

Entscheidung meinen persönlichen und beruflichen Weg nachhaltig bereichern wird. In meiner 

aktuellen Position als Case Manager und Job Coach erlebe ich täglich, wie wichtig und erfüllend 

es ist, Menschen auf ihrem Weg zu begleiten und zu unterstützen. Die Zusammenarbeit mit ver-

schiedenen Interessengruppen und die Begleitung von Lernenden mit unterschiedlichen Heraus-

forderungen ist eine fortwährende Quelle der Motivation und des Lernens für mich. 

Die Vertiefung im Bereich Outdoor-Coaching ist für mich eine faszinierende Richtung, die das 

Potenzial birgt, die Coaching-Erfahrung durch die einzigartige Verbindung zur Natur zu berei-

chern. Dieser Schritt wird nicht nur meine Coaching-Fähigkeiten erweitern, sondern auch einen 

Raum für authentische Selbstentdeckung und -entwicklung in der freien Natur schaffen.  
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 Thema Suizid 

4.1 Einleitung 

In der heutigen schnelllebigen und oft herausfordernden Arbeitswelt rücken die psychische Ge-

sundheit und das Wohlbefinden der Mitarbeitenden zunehmend in den Fokus von Unternehmen 

und Organisationen. Betriebliche Mentoren spielen eine entscheidende Rolle in der Unterstüt-

zung und Entwicklung von Mitarbeitenden, indem sie nicht nur als Förderer beruflicher Kompe-

tenzen, sondern auch als wichtige Anlaufstellen in persönlichen Krisensituationen fungieren. Vor 

diesem Hintergrund gewinnt das Thema Suizidprävention am Arbeitsplatz an Bedeutung. Es stellt 

betriebliche Mentoren vor die Aufgabe, sensibel und adäquat auf Anzeichen von Suizidalität zu 

reagieren, um frühzeitig Unterstützung bieten zu können und tragische Verluste zu verhindern. 

Meine eigene Motivation, diesen Leitfaden zu erstellen, entspringt dem Wunsch, betriebliche 

Mentoren in dieser komplexen und sensiblen Aufgabe zu stärken und abzusichern. Es geht da-

rum, ein Bewusstsein für die Bedeutung der Suizidprävention zu schaffen und gleichzeitig prakti-

sche Werkzeuge an die Hand zu geben, die im Umgang mit suizidalen Krisensituationen Orientie-

rung bieten. Die Absicht ist, eine sichere Basis für betriebliche Mentoren zu schaffen, die es ihnen 

ermöglicht, mit der nötigen Sensibilität, Kompetenz und Selbstsicherheit zu agieren. 

Das Ziel dieses Leitfadens ist es, betriebliche Mentoren umfassend über das Thema Suizidpräven-

tion zu informieren und konkrete Handlungsanweisungen für den Umgang mit suizidgefährdeten 

Personen am Arbeitsplatz zu liefern. Dabei sollen grundlegendes Wissen über Suizidalität, Erken-

nungsmerkmale suizidaler Krisen, Kommunikationstechniken, erste Hilfe-Massnahmen sowie In-

formationen über Weiterleitungsmöglichkeiten und Ressourcen vermittelt werden. Zudem wird 

ein besonderer Fokus auf die Selbstfürsorge der betrieblichen Mentoren gelegt, um diese in ihrer 

anspruchsvollen Rolle zu unterstützen und zu stärken. Der Leitfaden soll als praktische Ressource 

dienen, die betriebliche Mentoren befähigt, effektiv und empathisch zu handeln, wenn es darauf 

ankommt. 

 Auswirkungen von Suizid auf die Arbeitswelt und das Betriebsklima 

Die Auswirkungen eines Suizids auf die Arbeitswelt und das Betriebsklima sind weitreichend und 

tiefgreifend, berührend nicht nur die direkten Kolleg:innen des Verstorbenen, sondern das ge-

samte Unternehmen. Ein solches Ereignis hinterlässt eine Welle der Trauer und des Verlusts, die 

sich durch den ganzen Betrieb zieht. Die emotionale Belastung, die mit dem Verlust eines Team-

mitglieds einhergeht, kann zu einer allgemeinen Senkung der Moral führen. Dies äussert sich 

nicht nur in Trauer, sondern auch in Schuldgefühlen und Selbstvorwürfen unter den Mitarbeiten-

den, die sich fragen, ob sie Anzeichen hätten erkennen und eingreifen können. 

Die psychologische Belastung, die ein Suizid auslöst, beeinträchtigt unweigerlich die Produktivität 

am Arbeitsplatz. Mitarbeitende, die mit ihrem Verlust kämpfen, finden es oft schwer, sich zu 

konzentrieren und ihre gewohnte Leistung zu erbringen, was zu einer spürbaren Senkung der 
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Produktivität führt. Zudem sind Fehlzeiten häufiger, da die Betroffenen Zeit benötigen, um den 

Schock und die Trauer zu verarbeiten. 

Darüber hinaus beeinflusst der Suizid eines Mitarbeitenden das Betriebsklima und die Dynamik 

innerhalb des Teams. Der plötzliche Verlust kann die Art und Weise, wie Teammitglieder mitei-

nander interagieren, grundlegend verändern, was sich negativ auf den Zusammenhalt und die 

Zusammenarbeit auswirken kann. Wie das Unternehmen mit der Situation umgeht, insbeson-

dere in Bezug auf Kommunikation und Unterstützungsangebote, kann das Vertrauen und die Be-

ziehung zwischen den Mitarbeitenden und der Unternehmensleitung stark beeinflussen. 

Langfristig kann ein Suizidfall auch positive Veränderungen innerhalb eines Unternehmens an-

stossen. Er kann zu einem erhöhten Bewusstsein für die Bedeutung psychischer Gesundheit füh-

ren und das Unternehmen motivieren, Präventionsmassnahmen zu implementieren und ein un-

terstützendes Arbeitsumfeld zu schaffen. Schulungen zum Umgang mit psychischen Erkrankun-

gen und Kriseninterventionen können eingeführt werden, um Führungskräfte und Mitarbeitende 

besser auf solche Situationen vorzubereiten. 

Die emotionale Wucht eines Suizids im Arbeitskontext unterstreicht die Notwendigkeit für Un-

ternehmen, proaktive Schritte zu unternehmen, um ein Arbeitsumfeld zu fördern, das nicht nur 

produktiv, sondern auch unterstützend und einfühlsam ist. Durch die Einführung von Strategien, 

die auf offene Kommunikation, psychologische Unterstützung und die Förderung des Wohlbefin-

dens ausgerichtet sind, können Unternehmen dazu beitragen, die Auswirkungen eines Suizids auf 

das Betriebsklima zu mindern und eine Kultur der Fürsorge und Prävention zu etablieren. 

 Suizid in der Schweiz 

In der Schweiz ist die Thematik von Suiziden ein wichtiges gesellschaftliches Anliegen. Die Suizid-

rate in der Schweiz ist im Vergleich zu einigen anderen Ländern relativ hoch. Historisch gesehen 

hatte die Schweiz eine der höchsten Suizidraten in Europa, allerdings gab es in den letzten Jahr-

zehnten einen rückläufigen Trend. Männer sind in der Schweiz häufiger von Suiziden betroffen 

als Frauen. Diese Tendenz findet sich in vielen Ländern weltweit. Die häufigsten Suizidmethoden 

in der Schweiz umfassen Erhängen, Sturz aus grosser Höhe und Schusswaffen. Der Zugang zu 

Schusswaffen spielt in der Schweiz aufgrund der Militärtradition und der damit verbundenen 

Verbreitung von Feuerwaffen eine Rolle. Suizide treten in allen Altersgruppen auf, jedoch gibt es 

bestimmte Altersgruppen, die höhere Suizidraten aufweisen. Ältere Menschen haben oft eine 

höhere Suizidrate, aber auch Jugendliche und junge Erwachsene sind eine Risikogruppe. In der 

Schweiz gibt es verschiedene Organisationen und Initiativen, die sich mit der Prävention von Su-

iziden beschäftigen. Dazu gehören Aufklärungskampagnen, Beratungsangebote und Hotlines für 

Menschen in Krisensituationen. Suizidprävention ist ein Bestandteil der nationalen Gesundheits-

politik. Es gibt Bestrebungen, die psychische Gesundheit zu fördern, das Bewusstsein für psychi-

sche Erkrankungen zu erhöhen und den Zugang zu Hilfe zu erleichtern. 
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 Zahlen, Daten und Fakten 

Die Suizidrate in der Schweiz wird vom Bundesamt für Statistik (BFS) erfasst und ist Teil der To-

desursachenstatistik. Laut einer Medienmitteilung des BFS vom Jahr 2020 hat die Gesamtzahl der 

Suizide in diesem Jahr weiter abgenommen, wobei insgesamt 972 Fälle verzeichnet wurden. Dies 

markiert das erste Mal seit 1964, dass die Zahl der Suizide in der Schweiz die Tausendergrenze 

unterschritten hat. Im Jahr 2020 begingen schweizweit 696 Männer und 276 Frauen Suizid. Die 

Suizidrate pro 100.000 Einwohnerinnen und Einwohner sank von 24,9 in der ersten Hälfte der 

1980er Jahre auf 9,5, was einem Rückgang von über 60% entspricht. Dieser Rückgang der Suizid-

rate im Langzeitvergleich reflektiert eine signifikante Abnahme um 40% von ehemals etwa 1600 

Fällen jährlich in den 1980er Jahren auf unter 1000 Fälle in jüngerer Zeit. (BAG, 2024) 

Das Bundesamt für Gesundheit (BAG) betont die Wichtigkeit der wissenschaftlichen Grundlagen 

und Daten für die Weiterentwicklung und Evaluation der Suizidprävention. Die Suizidrate in der 

Schweiz ist auch Teil diverser Indikatoren Systeme zur Nachhaltigen Entwicklung und zur psychi-

schen Gesundheit. Allerdings werden Suizidversuche in der Schweiz nicht routinemässig erfasst, 

wobei das BAG und das Observatoire Romand des Tentatives de Suicide (ORTS) in den Jahren 

2016 bis 2019 systematisch Daten in mehreren Westschweizer Spitälern sammelten. (BFS, 2024) 

 

 

Abbildung 1 Suizidrate in der Schweiz 1969 bis 2020 

 Die Schweiz im internationalen Vergleich 

Die Suizidrate in der Schweiz, die in den letzten Jahrzehnten einen signifikanten Rückgang ver-

zeichnet hat, spiegelt einen allgemeinen Trend in vielen Ländern Europas wider, allerdings mit 

erheblichen länderspezifischen Unterschieden. In einigen Ländern sind die Raten höher als in der 

Schweiz, während andere Länder niedrigere Suizidraten aufweisen. Diese Unterschiede können 

durch verschiedene Faktoren beeinflusst werden, darunter Zugang zu und Qualität der psychi-

schen Gesundheitsversorgung, sozioökonomische Bedingungen, Verfügbarkeit von Suizidmitteln 

und kulturelle Einstellungen gegenüber Suizid und psychischen Erkrankungen. 
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 Globale Trends 

Global gesehen variieren die Suizidraten erheblich, mit den höchsten Raten in einigen Ländern 

Osteuropas und den niedrigsten in Ländern des Mittleren Ostens und Nordafrikas. Diese Variati-

onen reflektieren nicht nur die oben genannten Faktoren, sondern auch Unterschiede in der Be-

richterstattung und Erfassung von Suizidfällen, die die Vergleichbarkeit der Daten zwischen Län-

dern erschweren können. 

 Rolle der WHO 

Die WHO spielt eine entscheidende Rolle bei der Sammlung, Standardisierung und Veröffentli-

chung von Suizidraten, um eine weltweite Vergleichbarkeit zu gewährleisten. Durch ihre Bemü-

hungen, die Aufmerksamkeit auf die Prävention von Suizid zu lenken, unterstützt die WHO die 

Entwicklung von nationalen Strategien und Programmen zur Suizidprävention. Die von der WHO 

bereitgestellten Daten und Analysen sind für Forschende, Politikgestalter und Präventionspro-

gramme von unschätzbarem Wert, um die Dynamik der Suizidalität besser zu verstehen und ef-

fektive Präventionsansätze zu entwickeln. (World Health Organization, 2023) 

 
Abbildung 2, grobe Suizidraten weltweit 2019 (WHO) 

 Wichtigkeit der Daten für Präventionsmassnahmen 

Die Analyse internationaler Suizidraten ermöglicht es, erfolgreiche Präventionsstrategien zu 

identifizieren und von den Erfahrungen anderer Länder zu lernen. Durch den Vergleich der Sui-

zidraten und der damit verbundenen gesellschaftlichen Bedingungen können Forschende und 

Praktiker wichtige Einblicke gewinnen, welche Massnahmen in bestimmten kulturellen oder so-

zioökonomischen Kontexten am wirksamsten sind.  
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 Zielsetzung mit Fragestellung und Hypothese 

Das folgende Kapitel "Zielsetzung mit Fragestellung und Hypothese" legt den Grundstein für eine 

tiefgreifende Auseinandersetzung mit der Rolle betrieblicher Mentoren in der Suizidprävention 

am Arbeitsplatz. Angesichts der zunehmenden Bedeutung psychischer Gesundheit in der moder-

nen Arbeitswelt widmet sich dieses Kapitel der Erforschung und Formulierung zentraler Fragen, 

deren Beantwortung für die Entwicklung effektiver Präventionsstrategien unerlässlich ist. Es ist 

wichtig zu betonen, dass sich diese Untersuchung auf die präventive Rolle betrieblicher Mento-

ren konzentriert und dabei bewusst nicht in die tiefgreifenden Ursachen möglicher suizidaler 

Tendenzen oder den psychologischen Hintergrund einzelner Fälle liegt der Schwerpunkt auf prä-

ventiven Massnahmen und der Unterstützung eintaucht. Stattdessen, die im Rahmen der be-

trieblichen Möglichkeiten geleistet werden kann. 

5.1 Die Rolle betrieblicher Mentoren bei der Suizidprävention 

Fragestellung:  

Welche Rolle spielen betriebliche Mentoren bei der Suizidprävention am Arbeitsplatz? 

Hypothese:  

Betriebliche Mentoren spielen eine entscheidende Rolle bei der Prävention von Suizid am Ar-

beitsplatz, indem sie nicht nur Frühwarnzeichen erkennen, sondern auch durch ihr Vertrauens-

verhältnis zu den Mitarbeitenden präventive Massnahmen effektiv einleiten können. Ihre Fähig-

keit, empathisch zu kommunizieren und vertrauensvolle Beziehungen aufzubauen, macht sie zu 

einem wesentlichen Bestandteil des präventiven Netzwerks innerhalb eines Unternehmens. 

5.2 Elemente eines Leitfadens zur Suizidprävention für betriebliche Mentoren 

Fragestellung:  

Welche Schritte sollten in einem Leitfaden für betriebliche Mentoren zur Suizidprävention ent-

halten sein? 

Hypothese:  

Ein effektiver Leitfaden für betriebliche Mentoren zur Suizidprävention muss über die blosse Auf-

klärung hinausgehen und praktikable, anwendungsorientierte Werkzeuge und Methoden bieten, 

die betriebliche Mentoren befähigen, in kritischen Situationen angemessen zu reagieren. Ein sol-

cher Leitfaden verbessert nicht nur das Verständnis und die Handlungsfähigkeit der betrieblichen 

Mentoren in Bezug auf Suizidprävention, sondern fördert auch eine Kultur der Offenheit und des 

Bewusstseins für psychische Gesundheit am Arbeitsplatz. 

5.3 Herausforderungen und ethische Überlegungen 

Fragestellung:  

Welche Herausforderungen und ethischen Überlegungen gibt es im Umgang mit suizidalen Mit-

arbeitern? 
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Hypothese:  

Beim Umgang mit suizidalen Mitarbeitern stehen betriebliche Mentoren vor erheblichen ethi-

schen Dilemmata und Herausforderungen, die von der Wahrung der Privatsphäre bis hin zur Ent-

scheidungsfindung in Krisensituationen reichen. Eine sorgfältige Balance zwischen Fürsorge-

pflicht und der Achtung der individuellen Autonomie ist erforderlich, um eine ethisch verantwor-

tungsvolle Unterstützung zu gewährleisten. Die persönliche Belastung der betrieblichen Mento-

ren unterstreicht die Notwendigkeit von Unterstützungs- und Supervisionsangeboten, um ihre 

eigene psychische Gesundheit zu schützen. 

 

Die Beantwortung dieser Fragen im weiteren Verlauf der thematischen Arbeit soll nicht nur zur 

Sensibilisierung und Kompetenzerweiterung betrieblicher Mentoren beitragen, sondern auch 

konkrete Handlungsanweisungen und Unterstützungsstrukturen aufzeigen, die zur Prävention 

von Suizid am Arbeitsplatz implementiert werden können. Die Hypothesen dienen als vorläufige 

Antworten auf die gestellten Fragen und bilden die Grundlage für die weiterführende Untersu-

chung und Diskussion im Rahmen der thematischen Arbeit. Durch die Überprüfung dieser Hypo-

thesen können tiefergehende Einblicke in die effektive Gestaltung von Suizidpräventionsmass-

nahmen am Arbeitsplatz gewonnen und somit ein Beitrag zur Verbesserung der psychischen Ge-

sundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz geleistet werden.  
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 Geschichte des Suizids 

Die Geschichte des Suizids ist komplex und vielschichtig, da sie tief in den sozialen, kulturellen 

und historischen Kontexten verschiedener Gesellschaften verwurzelt ist. Über die Jahrhunderte 

hinweg hat sich die Wahrnehmung von Suizid erheblich verändert, ebenso wie die Art und Weise, 

wie verschiedene Kulturen und rechtliche Systeme damit umgegangen sind. (Wikipedia, 2024) 

In der Antike variierten die Einstellungen zum Suizid stark zwischen verschiedenen Kulturen. In 

einigen griechischen Stadtstaaten wurde Suizid unter bestimmten Umständen als ehrenhaft an-

gesehen, besonders im Kontext des Scheiterns, Schande zu vermeiden oder als eine Form des 

politischen Protests. Die Stoiker, eine Schule der griechischen Philosophie, betrachteten Suizid 

als einen letzten Akt der Freiheit gegenüber einem unerträglichen Schicksal. 

Im Römischen Reich wurde Suizid oft als eine rationale Entscheidung angesehen, besonders für 

Soldaten und Politiker, die ihre Ehre oder ihr Erbe schützen wollten. Jedoch begann sich die Sicht-

weise mit dem Aufkommen des Christentums zu ändern, das Suizid als Sünde betrachtete. Diese 

religiöse Verurteilung prägte die europäische Einstellung zum Suizid für viele Jahrhunderte. 

Im Mittelalter und in der frühen Neuzeit wurden suizidale Handlungen in Europa stark stigmati-

siert und kriminalisiert. Personen, die Suizid begangen hatten, wurden oft der christlichen Beer-

digung verwehrt, und ihr Besitz konnte konfisziert werden. Diese strenge Verurteilung spiegelte 

die christliche Lehre wider, dass das Leben ein Geschenk Gottes sei und nur von Gott genommen 

werden dürfe. 

In der Aufklärung begannen Philosophen und Gelehrte, die Autonomie des Individuums und die 

Rationalität des Suizids erneut zu diskutieren. Dennoch blieb die moralische und rechtliche Ver-

urteilung von Suizid in vielen Gesellschaften bestehen. 

Im 19. und frühen 20. Jahrhundert führten der Fortschritt in der Psychiatrie und ein besseres 

Verständnis der psychischen Gesundheit dazu, dass Suizid zunehmend als Folge von psychischen 

Erkrankungen angesehen wurde. Dies trug dazu bei, das Stigma um Suizid zu verringern und 

führte zu einem humaneren Umgang mit Betroffenen. 

In der modernen Gesellschaft wird Suizid als ein ernstes öffentliches Gesundheitsproblem ange-

sehen, das komplexe Ursachen hat, einschliesslich psychischer Erkrankungen, sozioökonomi-

scher Faktoren und traumatischer Erfahrungen. Die Suizidprävention hat sich zu einem wichtigen 

Bereich der öffentlichen Gesundheit entwickelt, mit Strategien, die darauf abzielen, Risikofakto-

ren zu minimieren und Unterstützung für gefährdete Personen bereitzustellen. 

Die Geschichte des Suizids zeigt, wie sich kulturelle, religiöse und wissenschaftliche Perspektiven 

im Laufe der Zeit entwickelt haben. Heute liegt der Fokus darauf, Hilfe und Unterstützung für 

diejenigen zu bieten, die sie benötigen, und die zugrunde liegenden Ursachen von Suizidgedan-

ken anzugehen.  
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 Theoretische Grundlage 

Das kommende Kapitel widmet sich den theoretischen Grundlagen, die für die Erstellung eines 

effektiven Leitfadens zur Suizidprävention durch betriebliche Mentoren notwendig sind. Diese 

Grundlagen umfassen ein breites Spektrum an Themen, darunter psychologische Theorien zur 

Suizidalität, Kommunikationsmodelle, ethische Rahmenbedingungen und bewährte Verfahren 

der Krisenintervention. Durch die Auseinandersetzung mit diesen Theorien können betriebliche 

Mentoren ein tieferes Verständnis für die Komplexität des Themas Suizidprävention entwickeln 

und praktische Fähigkeiten erwerben, die sie in ihrer präventiven Arbeit unterstützen. 

7.1 Versuch einer Definition von Suizid 

Suizid, auch Selbsttötung oder Selbstmord genannt, wird definiert als die absichtliche Beendi-

gung des eigenen Lebens. Es ist ein Akt, bei dem eine Person vorsätzlich Handlungen durchführt, 

die zu ihrem eigenen Tod führen. In der Psychologie und Psychiatrie wird Suizid oft im Kontext 

von Suizidalität betrachtet, die ein Spektrum von Gedanken, Plänen und der Ausführung des Su-

izids umfasst. Suizidgedanken beziehen sich auf das Nachdenken oder Fantasieren über den ei-

genen Tod, Suizidpläne beinhalten die konkrete Ausarbeitung, wie man sich das Leben nehmen 

könnte, und der Suizidversuch ist der Akt, der mit der Absicht unternommen wird, das eigene 

Leben zu beenden, aber nicht zum Tod führt. 

Suizid ist ein komplexes Phänomen, das durch eine Vielzahl von Faktoren beeinflusst wird, da-

runter psychische Erkrankungen, traumatische Erfahrungen, zwischenmenschliche Probleme 

und viele andere. Es ist wichtig zu betonen, dass Suizid oft das Ergebnis eines Prozesses ist, bei 

dem individuelle Belastungen und psychische Schmerzen so überwältigend werden, dass die Per-

son keinen anderen Ausweg mehr sieht. 

Suizidalität als «Summe aller Denk-, Verhaltens- und Erlebnisweisen von Menschen […], die in Ge-

danken, durch aktives Handeln oder durch passives Unterlassen eines lebenserhaltenden Verhal-

tens (z.B. Non-Compliance bezüglich lebensnotwendiger Medikation) den Tod anstreben» 

(Etzersdorfer, 2012, S.26). 

7.2 Mythen 

Um Mythen über Suizid aufzuklären, ist es wichtig, zwischen Fakten und falschen Vorstellungen 

zu unterscheiden. Diese Mythen können nicht nur das Verständnis und die Präventionsbemü-

hungen beeinträchtigen, sondern auch die Art und Weise, wie wir als Gesellschaft mit diesem 

ernsten Thema umgehen. Hier sind einige verbreitete Mythen über Suizid und die Wahrheiten 

dahinter: 

Mythos 1: Menschen, die über Suizid sprechen, tun es nicht. Fakt: 80% der Menschen, die einen 

Suizid unternehmen, kündigen dies vorher an (Lasogga und Gasch 2011, S.447; Sonneck et al. 

2016, S.256) Suizidankündigungen sind eine Möglichkeit für die Umwelt, diesen Menschen zu 

helfen. Es ist wichtig diese Hinweise ernst zu nehmen. 
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Mythos 2: Wer sich wirklich umbringen will, ist nicht aufzuhalten! Fakt: Die meisten Suizide 

werden im Rahmen Krisen durchgeführt. Durch professionelle Unterstützung kann der Suizid ver-

hindert werden(Illes et al. 2015, S.149.; Sonneck et al. 2016, S.256). Für viele Menschen steht 

nicht der Wunsch tot zu sein im Vordergrund, sondern der Wunsch nach Pause und Ruhe vor den 

Problemen und unlösbaren Anforderungen. 

Mythos 3: Spricht man jemanden auf seine suizidalen Absichten an, bringt man ihn erst auf die 

Idee! Fakt: Die Möglichkeit, Suizidgedanken mit jemandem zu teilen, bringt den Betroffenen 

meistens eine erhebliche Entlastung und lockert die suizidalen Gedanken. Die Frage nach Suizi-

dalität macht niemanden suizidal, sondern zeigt Interesse an der Person und dessen Problemen. 

Mythos 4: Wenn ein Mensch einmal einen Suizidversuch gemacht hat, bleibt er sein ganzes 

Leben lang gefährdet! Fakt: Rund 80% aller Suizidversuche sin einmalige Ereignisse im Leben der 

Betroffenen (Sonneck et al. 2016, S.256). Im ersten halben Jahr nach einem Suizidversuch ist das 

Risiko am höchsten, dass die Betroffenen es erneut versuchen (Sonneck et al. 2016, S.170). 

Mythos 5: Suizidgedanken zu haben ist nicht normal! Fakt: Sich Gedanken über Leben und Tod 

zu machen ist völlig normal. Die meisten Menschen haben schon einmal über Suizid nachgedacht. 

(Illes et al. 2015, S.149) 

Mythos 6: Ein Suizidversuch ist nur Erpressung! Fakt: Ein Suizidversuch löst bei der Umwelt häu-

fig grossen Druck aus. Er ist jedoch vor allem ein Zeichen, wie gross das Anliegen der betroffenen 

Person ist, ihre Not der Umwelt mitzuteilen. 

Mythos 7: In den dunklen Wintermonaten nehmen sich mehr Menschen das Leben als in den 

übrigen! Fakt: Dieser Trend ist nicht feststellbar. Es gibt einen signifikanten Anstieg im Frühjahr 

und einen kleineren im Spätherbst. Nach Feiertagen gibt es eine Häufung von sozialen Krisen 

(Sonneck et al. 2016, S.257)  

Mythos 8: Nur wer es «ernsthaft» versucht hat, ist weiterhin suizidgefährdet.! Fakt: Aus der 

gewählten Methode lässt sich kein Rückschluss auf die Ernsthaftigkeit und weitere suizidalen 

Handlungen schliessen. So schreibt Sonneck et al., dass «der Grad der objektiven vitalen Lebens-

bedrohung kein Mas für die weiter Suizidgefährdung ist» (Sonneck et al. 2016, S.170) 

7.3 Modelle der Suizidentwicklung 

Walter Pöldinger, ein renommierter Psychiater und Psychotherapeut, hat in seinen Arbeiten die 

präsuizidale Entwicklung, einen Prozess, der dem Suizid vorausgeht, in drei Stadien unterteilt. 

Diese theoretische Gliederung hilft, das Verständnis für die psychische Verfassung von Personen 

in suizidalen Krisen zu vertiefen und Ansatzpunkte für präventive Massnahmen zu identifizieren. 

Pöldingers Modell umfasst folgende Stadien: 
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Abbildung 3, Die drei Stadien der präsuizidalen Entwicklung nach Walter Pöldinger (eigene Darstellung) 

Pöldingers Modell betont die Bedeutung des frühzeitigen Erkennens suizidaler Tendenzen und 

der Intervention in diesen Prozess, um Suizide zu verhindern. Es unterstreicht die Notwendigkeit 

einer aufmerksamen und einfühlsamen Kommunikation mit Betroffenen sowie die Wichtigkeit, 

professionelle Hilfe anzubieten und zugänglich zu machen. (Gerngross Johanna et al. 2020, S.32) 

7.4 Psychologische Theorien zur Suizidalität 

Aufgrund der thematischen Begrenzung und Fokussierung auf die Rolle betrieblicher Mentoren 

bei der Suizidprävention am Arbeitsplatz wird das Thema der psychologischen Theorien zur Sui-

zidalität nur am Rande behandelt. Es ist wichtig zu betonen, dass der Schwerpunkt dieser Arbeit 

auf der präventiven Rolle und den Handlungsmöglichkeiten von betrieblichen Mentoren liegt, 

ohne dabei tief in die psychologischen Ursachen und Hintergründe von Suizidalität einzutauchen. 

Folglich wird dieser Abschnitt knapp gehalten und dient vorrangig dazu, ein grundlegendes Ver-

ständnis der Thematik zu schaffen, ohne dabei den Fokus der Arbeit zu verlieren. 

Ein grundlegendes Bewusstsein für psychologische Theorien zur Suizidalität ist für betriebliche 

Mentoren von Nutzen, um die Komplexität des Themas zu erkennen und die Grenzen ihrer Inter-

ventionsmöglichkeiten zu verstehen. Zu den relevanten Theorien zählen die interpersonelle The-

orie des Suizids, welche die Bedeutung von sozialer Isolation und dem Gefühl der Zugehörigkeit 

hervorhebt, die kognitive Theorie, die sich mit negativen Denkmustern und deren Einfluss auf 

suizidale Gedanken befasst, sowie das Stress-Vulnerabilitäts-Modell, das die Wechselwirkung 

• In dieser ersten Phase beginnt die Person, Suizid als mögliche Lösung für ihre 
Probleme in Betracht zu ziehen. Es kommt zu einer zunehmenden Einengung 
der Problemlösungsstrategien, wobei der Suizid als einziger Ausweg erscheint. 
Diese Phase ist oft von Gefühlen der Hoffnungslosigkeit und der Ausweglosigkeit 
geprägt.

Erwägung

• In der zweiten Phase befindet sich die Person in einem Zustand der Ambivalenz 
zwischen dem Wunsch zu leben und dem Wunsch zu sterben. Trotz der 
suizidalen Gedanken besteht oft noch ein Teil von ihnen, der nach Lösungen 
sucht und leben möchte. In dieser Phase können Signale nach aussen dringen, 
die als Hilferufe interpretiert werden können.

Ambivalenz

• Das letzte Stadium ist gekennzeichnet durch den Entschluss, die suizidalen 
Gedanken in die Tat umzusetzen. Die Ambivalenz weicht einer scheinbaren 
Ruhe oder Entschlossenheit, was Aussenstehenden fälschlicherweise als 
Verbesserung der psychischen Verfassung erscheinen kann. Tatsächlich ist die 
Gefahr eines Suizidversuchs in dieser Phase besonders hoch.

Entschluss
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zwischen individueller Anfälligkeit und externen Stressfaktoren betrachtet. Diese Theorien bie-

ten zwar wertvolle Einblicke in die möglichen psychologischen Dynamiken hinter Suizidgedanken, 

jedoch liegt der Schwerpunkt dieser Arbeit auf der präventiven Rolle betrieblicher Mentoren, 

ohne in die Tiefe psychologischer Erklärungsmodelle einzutauchen. 

Das Ziel besteht darin, ein allgemeines Bewusstsein für die psychologischen Aspekte der Suizida-

lität zu schaffen, während der Fokus klar auf der Entwicklung von präventiven Strategien und 

dem Aufbau unterstützender Beziehungen am Arbeitsplatz durch betriebliche Mentoren bleibt. 

Die Berücksichtigung psychologischer Theorien soll das Verständnis für die Komplexität des The-

mas erweitern und die Wichtigkeit einer multidisziplinären Herangehensweise unterstreichen, 

ohne dabei den Rahmen dieser Arbeit zu sprengen. 

7.5 Warnzeichen 

Warnzeichen für Suizidalität sind wichtige Indikatoren, die darauf hinweisen können, dass eine 

Person über Selbstmord nachdenkt oder ein erhöhtes Risiko für suizidales Verhalten hat. Diese 

Warnzeichen sind entscheidend für die Prävention, da sie Fachleuten, Angehörigen und Freun-

den helfen können, frühzeitig einzugreifen. Nachfolgend werden einige Warnsignale zusammen-

gefasst (s. Comer 2008; Illes et al. 2015; Teismann & Dorrmann 2014) 

Zu den spezifischen Warnzeichen gehören: 

• Explizite oder implizite Äusserungen von Suizidgedanken 

• Niedergeschlagenheit, Resignation 

• Gefühl von Ohnmacht und Verzweiflung 

• Veränderungen im Verhalten, wie Rückzug aus sozialen Kontakten 

• Risikoverhalten, das einen Mangel an Selbstschutz suggeriert 

• Vorbereitungshandlungen wie das Ordnen persönlicher Angelegenheiten 

Es ist wichtig zu erkennen, dass diese Warnzeichen in verschiedenen Kontexten variieren können 

und dass das Vorhandensein eines oder mehrerer Warnzeichen nicht zwangsläufig bedeutet, 

dass eine Person Suizid begehen wird. Dennoch bieten sie einen Anhaltspunkt für mögliche In-

terventionen und die Notwendigkeit, professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen. 

7.6 Kommunikationsmodelle und Gesprächsführung 

Effektive Kommunikation ist ein wesentlicher Bestandteil der Suizidprävention. Modelle der mo-

tivierenden Gesprächsführung und lösungsorientierte Ansätze bieten Rahmenbedingungen, wie 

betriebliche Mentoren unterstützende und ermutigende Gespräche führen können. Diese Mo-

delle betonen die Wichtigkeit, eine offene, nicht-wertende Kommunikation zu fördern, die es 

den Betroffenen ermöglicht, über ihre Gedanken und Gefühle zu sprechen und gemeinsam nach 

Lösungen zu suchen. 
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 Motivierende Gesprächsführung  

Die motivierende Gesprächsführung wurde ursprünglich in den 1980er Jahren von Miller und 

Rollnick entwickelt und ist ein kundenzentrierter, direktiver Ansatz zur Förderung der intrinsi-

schen Motivation zur Veränderung durch die Exploration und Auflösung von Ambivalenz. MI be-

tont die Bedeutung des Zuhörens ohne zu urteilen, der Empathie und der Förderung der Selbst-

wirksamkeit der Person. Diese Methode kann besonders wirksam sein, um mit Personen zu ar-

beiten, die suizidale Gedanken haben, da sie hilft, Widerstand zu verringern und die Personen 

dazu ermutigt, ihre eigenen Gründe für Veränderungen zu erkennen und zu artikulieren. 

(Gerngross Johanna et al. 2020, S.86) 

 Lösungsorientierte Ansätze 

Lösungsorientierte Ansätze konzentrieren sich auf die gewünschten Ergebnisse und Lösungen 

statt auf Probleme oder deren Ursachen. Dieser Ansatz, der von Steve de Shazer und Insoo Kim 

Berg in den späten 1970er und frühen 1980er Jahren entwickelt wurde, betont die Ressourcen 

und Stärken der Personen und arbeitet daran, diese zu mobilisieren, um Veränderungen zu er-

leichtern. In der Praxis bedeutet dies, dass Gespräche auf das Erreichen spezifischer, positiver 

Ziele ausgerichtet sind, anstatt sich auf die Analyse von Problemen zu konzentrieren. Dieser An-

satz kann in der Suizidprävention hilfreich sein, da er den Personen hilft, Hoffnung zu sehen und 

konkrete Schritte in Richtung einer besseren Zukunft zu identifizieren. (Bamberger, 2022, S.32) 

 Anwendung in der Praxis 

In der Praxis können betriebliche Mentoren diese Kommunikationsmodelle nutzen, um eine At-

mosphäre zu schaffen, in der sich die Mitarbeitenden sicher fühlen, über ihre Gedanken und Ge-

fühle zu sprechen. Die Schlüsselprinzipien umfassen: 

• Aktives Zuhören: Zeigen Sie Verständnis und Empathie, ohne zu urteilen. 

• Offene Fragen stellen: Fördern Sie die Selbstreflexion und Diskussion. 

• Affirmationen: Bestärken Sie die Stärken und Bemühungen der Person. 

• Reflektieren: Spiegeln Sie die Gefühle und Gedanken der Person wider, um Verständnis 

zu zeigen und zur Klärung beizutragen. 

• Zusammenfassen: Fassen Sie die besprochenen Punkte zusammen, um Verständnis und 

Fortschritte zu verdeutlichen. 

7.7 Bewährte Verfahren der Krisenintervention 

Kenntnisse über bewährte Verfahren der Krisenintervention ermöglichen es betrieblichen Men-

toren, effektive Strategien und Techniken anzuwenden, um akute Krisen zu bewältigen und Sui-

zidrisiken zu minimieren. Dazu gehören unter anderem die Einschätzung des Suizidrisikos, die 

Entwicklung eines Sicherheitsplans und die Vermittlung an Fachdienste. 
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Das Verständnis dieser theoretischen Grundlagen bildet die Basis für die Entwicklung eines um-

fassenden Leitfadens zur Suizidprävention. Es ermöglicht betrieblichen Mentoren, fundierte und 

wirksame Präventionsstrategien zu entwickeln, die auf einem tiefgreifenden Verständnis für die 

Dynamiken der Suizidalität, effektiver Kommunikation, ethischer Prinzipien und bewährter Inter-

ventionsmethoden basieren. 

7.8 Ethische Rahmenbedingungen 

Als betrieblicher Mentor im Umgang mit suizidalen Menschen zu agieren, erfordert ein hohes 

Mass an ethischer Sensibilität und Verantwortung. Die ethischen Rahmenbedingungen in diesem 

Kontext dienen dazu, die Rechte, die Würde und das Wohlergehen der Betroffenen zu schützen, 

während gleichzeitig versucht wird, Unterstützung zu leisten und potenziell lebensrettende In-

terventionen durchzuführen. Hier sind einige zentrale ethische Überlegungen, die betriebliche 

Mentoren berücksichtigen sollten: 

• Respekt vor Autonomie: Anerkennung der Selbstbestimmung der Person, unterstützt 

durch informierte Entscheidungsfindung über ihre Behandlung und Unterstützung. 

• Vertraulichkeit: Wahrung der Vertraulichkeit mit Ausnahme von Fällen, die gesetzlich ge-

regelte Eingriffe erfordern, um das Wohl der Person zu schützen. 

• Nichtschaden: Vermeidung von Handlungen, die der Person Schaden zufügen könnten, 

und Minimierung von Risiken durch die angebotene Unterstützung. 

• Fürsorgepflicht: Aktive Förderung des Wohlergehens der betroffenen Person, einschliess-

lich der Vermittlung zu professionellen Hilfsangeboten. 

• Professionelle Grenzen: Erkennen der eigenen Grenzen und Vermittlung der Person an 

Fachkräfte bei Bedarf. 

• Kulturelle Sensibilität: Respektierung der kulturellen Identität und Überzeugungen der 

Person und Bereitstellung einer kulturell angemessenen Unterstützung. 

Diese ethischen Überlegungen bieten eine Orientierungshilfe für betriebliche Mentoren im Um-

gang mit suizidalen Menschen und sollen sicherstellen, dass die Unterstützung auf eine verant-

wortungsvolle, respektvolle und effektive Weise erfolgt. 

7.9 Prävention 

Die Suizidprävention umfasst verschiedene Aspekte, die darauf abzielen, suizidale Handlungen 

zu verhindern. Drei zentrale Bereiche sind die vorbeugende Prävention, das Erkennen von suizi-

dalen Tendenzen und das konkrete Helfen in Krisensituationen. Jeder dieser Aspekte spielt eine 

entscheidende Rolle im Rahmen der Suizidprävention und erfordert spezifische Kenntnisse und 

Fähigkeiten. 
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 Vorbeugende Prävention 

Die vorbeugende Prävention zielt darauf ab, die Entstehung von suizidalen Gedanken und Ten-

denzen zu verhindern. Dieser Bereich umfasst: 

Aufklärung und Sensibilisierung: Informationsvermittlung über psychische Gesundheit und Sui-

zidalität, um Bewusstsein zu schaffen und Stigmatisierung abzubauen. 

Förderung der psychischen Gesundheit: Schaffung eines unterstützenden Umfelds am Arbeits-

platz, das psychische Gesundheit fördert, inklusive Stressmanagement und Konfliktlösung. 

Präventive Massnahmen: Einleitung von Massnahmen, die zur allgemeinen Stärkung der Resili-

enz beitragen, wie z.B. Angebote zur Work-Life-Balance, Zugang zu Beratung und psychologischer 

Unterstützung. 

 Erkennen von suizidalen Tendenzen 

Das frühzeitige Erkennen von Warnsignalen und suizidalen Tendenzen ist entscheidend, um 

rechtzeitig eingreifen zu können. Dazu gehören: 

Wahrnehmung von Warnsignalen: Schulung in der Erkennung von verbalen und nonverbalen 

Anzeichen, die auf eine suizidale Krise hindeuten können. 

Gesprächsführung: Entwicklung von Fähigkeiten, um sensible Gespräche zu führen, in denen sich 

die betroffene Person verstanden und unterstützt fühlt. 

Einschätzung der Situation: Beurteilung der Dringlichkeit und des Risikos einer suizidalen Krise, 

um angemessen reagieren zu können. 

 Helfen in Krisensituationen 

Wenn eine suizidale Krise erkannt wird, ist schnelles und effektives Handeln gefragt. Dieser Be-

reich beinhaltet: 

Erste Hilfe bei Suizidgefahr: Kenntnisse über Erste-Hilfe-Massnahmen bei akuter Suizidgefahr, 

wie das Aufrechterhalten der Kommunikation und die Sicherung der unmittelbaren Umgebung. 

Vermittlung professioneller Hilfe: Wissen darüber, wie und wann Fachpersonen hinzugezogen 

werden sollten und welche Hilfsangebote verfügbar sind. (Unterstützungsressourcen und Netz-

werke siehe Seite 34) 

Nachsorge: Unterstützung bei der Erholung nach einer Krise, einschliesslich der Begleitung zu 

professionellen Hilfsangeboten und der Förderung eines stabilen Umfelds. 

 

Diese drei Aspekte der Suizidprävention bilden ein umfassendes Konzept, das darauf abzielt, su-

izidale Handlungen durch präventive Massnahmen zu verhindern, Risiken frühzeitig zu erkennen 

und effektive Hilfe in Krisensituationen zu leisten. Durch die Integration dieser Ansätze in die 

Praxis können betriebliche Mentoren und andere Fachkräfte einen wesentlichen Beitrag zur Sui-

zidprävention leisten. 
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Abbildung 4, Die drei Aspekte effektiver Suizidprävention (eigene Darstellung) 

 Rolle betrieblicher Mentoren 

Betriebliche Mentoren spielen eine zentrale Rolle bei der Gestaltung eines Arbeitsumfelds, das 

nicht nur die psychische Gesundheit unterstützt, sondern auch aktiv zur Suizidprävention bei-

trägt. Ihre Aufgaben umfassen die Schaffung einer Atmosphäre der Offenheit, in der sich Mitar-

beitende ermutigt fühlen, über ihre psychischen Belange zu sprechen, ohne Angst vor Stigmati-

sierung oder negativen Konsequenzen. Dies erfordert von den Mentoren, sensibel für Verände-

rungen im Verhalten und in der Stimmung ihrer Mitarbeitenden zu sein, um Anzeichen einer 

möglichen psychischen Krise frühzeitig zu erkennen. Durch ihre tägliche Interaktion mit den Mit-

arbeitenden sind betriebliche Mentoren in der einzigartigen Position, subtile Veränderungen wie 

Rückzug, Leistungsabfall oder Veränderungen im Kommunikationsverhalten wahrzunehmen. 

Diese Frühwarnzeichen zu erkennen, ermöglicht es ihnen, proaktiv zu handeln, indem sie be-

troffene Personen ansprechen, ihr Zuhören und Verständnis anbieten und gegebenenfalls pro-

fessionelle Unterstützung einleiten. 

Um diese kritische Unterstützungsrolle wirksam ausüben zu können, ist es essentiell, dass be-

triebliche Mentoren durch fortlaufende Weiterbildungen im Bereich der psychischen Gesundheit 

und Suizidprävention geschult werden. Solche Weiterbildungen vermitteln nicht nur das nötige 

Fachwissen über psychische Störungen und Suizidalität, sondern auch praktische Fähigkeiten in 

der Gesprächsführung und im Krisenmanagement. 

Die effektive Prävention von Suizidalität erfordert ein umfassendes, koordiniertes Vorgehen, das 

über die individuelle Ebene hinausgeht und die gesamte Arbeitsgemeinschaft einbezieht. Be-

triebliche Mentoren sind hierbei von unschätzbarer Bedeutung, da sie durch ihre tägliche Arbeit 
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und Nähe zu den Mitarbeitenden massgeblich zur Sensibilisierung beitragen und ein unterstüt-

zendes Netzwerk aufbauen können. Ihr Engagement und ihre Ausbildung in Suizidprävention 

können entscheidend dazu beitragen, das Bewusstsein für die Bedeutung psychischer Gesund-

heit am Arbeitsplatz zu schärfen und eine Kultur zu fördern, in der sich alle Mitarbeitenden sicher 

und unterstützt fühlen. 

 Praxistransfer und Leitfaden 

Im Rahmen dieser Arbeit habe ich einen Leitfaden zur Suizidprävention für betriebliche Mento-

ren entwickelt und erstellt (Siehe Anhang S.29 Leitfaden), basierend auf den umfassend erarbei-

teten Themen rund um psychische Gesundheit am Arbeitsplatz. Dieses Werkzeug hat das Ziel, 

nicht nur das Bewusstsein und das Verständnis für die Komplexität von suizidalen Krisen zu er-

höhen, sondern auch betrieblichen Mentoren praktische Fähigkeiten und Strategien an die Hand 

zu geben, die in derartigen Situationen entscheidend sind. Der Leitfaden bildet eine essentielle 

Verbindung zwischen theoretischem Wissen und dessen praktischer Anwendung im beruflichen 

Alltag und beinhaltet detaillierte Handlungsanweisungen, Techniken der Gesprächsführung so-

wie Schritte für Interventionen. 

Bei der Erstellung dieses Leitfadens zur Suizidprävention für betriebliche Mentoren wurde inten-

siv auf Themen zurückgegriffen, die durch umfassende Literaturrecherche erarbeitet wurden. 

Zusätzlich fand eine enge Zusammenarbeit mit Fachpersonen aus der Psychologie und dem Fach-

bereich Agogik des iwaz statt. Dadurch konnte sichergestellt werden, dass die Inhalte wissen-

schaftlich fundiert und zugleich anwendungsorientiert sind. Ein besonderer Fokus wurde auf die 

ethischen Rahmenbedingungen gelegt, die im Umgang mit suizidalen Personen am Arbeitsplatz 

zu beachten sind. Diese Massnahme gewährleistet eine verantwortungsvolle und respektvolle 

Unterstützung.  

Ein wesentlicher Bestandteil des Leitfadens ist die Förderung der Selbstfürsorge bei den betrieb-

lichen Mentoren selbst. Angesichts der emotionalen Belastung, die mit der Unterstützung suizid-

gefährdeter Personen einhergehen kann, bietet der Leitfaden auch Ressourcen und Techniken 

zur eigenen psychischen Hygiene und zur Vermeidung von Burnout. Dies unterstreicht die Be-

deutung der Fürsorge nicht nur für die betroffenen Personen, sondern auch für die Helfenden 

selbst. 

Indem der Leitfaden umfassende Informationen, praktische Werkzeuge und Unterstützungsres-

sourcen bietet, wird er zu einem unverzichtbaren Bestandteil der Präventionsarbeit in Unterneh-

men. Er trägt dazu bei, eine Kultur der Achtsamkeit und Unterstützung zu fördern, die nicht nur 

das Wohlbefinden der Einzelnen, sondern auch das gesamte Betriebsklima positiv beeinflusst. 

Letztlich dient der Leitfaden als Schlüsselinstrument, um das Bewusstsein für die Bedeutung psy-

chischer Gesundheit am Arbeitsplatz zu schärfen und konkrete Schritte zur Prävention von Suizid 

zu implementieren.
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Abbildung 5, Inhalt Leitfaden (eigene Darstellung) 

• Bedeutung der Suizidprävention am Arbeitsplatz

• Rolle des betrieblichen Mentors in der Suizidprävention

1. Einleitung

• Kurze Übersicht über psychologische Theorien zur Suizidalität

• Verständnis von Suizidgedanken und -verhalten

• Mythen

2. Grundlagen der Suizidalität

• Liste der Frühwarnzeichen für Suizidalität

• Verhaltensänderungen und verbale Hinweise, die auf ein erhöhtes Suizidrisiko 
hinweisen können

3. Erkennen von Warnzeichen

• Prinzipien der motivierenden Gesprächsführung und lösungsorientierte Ansätze

• Praktische Tipps für das Gespräch mit suizidgefährdeten Personen

4. Kommunikationsstrategien und Gesprächsführung

• Umgang mit Vertraulichkeit und Datenschutz

• Respekt vor der Autonomie der Person

• Wahrung der professionellen Grenzen

5. Ethische Rahmenbedingungen

• Universelle, selektive und indizierte Präventionsmassnahmen

• Erstellung und Umsetzung eines Kriseninterventionsplans

• Vermittlung an professionelle Hilfsangebote und Unterstützungsdienste

6. Präventionsstrategien

• Liste lokaler und überregionaler Beratungsstellen und Notdienste

• Informationen zu Online-Ressourcen und Selbsthilfegruppen

7. Unterstützungsressourcen und Netzwerke

• Bedeutung der Selbstfürsorge beim Umgang mit belastenden Situationen

• Strategien zur Bewältigung von Stress und emotionaler Belastung

8. Selbstfürsorge für betriebliche Mentoren

• Empfehlungen für Weiterbildungen im Bereich psychische Gesundheit und 
Suizidprävention

• Literatur zur Vertiefung des Fachwissens

9. Weiterbildung und Ressourcen
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 Resultat / Beantwortung der Fragestellung 

Im folgen Kapitel werdend die zu Beginn der Arbeit gestellten Fragen mit den dazugehörigen 

Hypothesen überprüft. 

9.1 Rolle betrieblicher Mentoren bei der Suizidprävention am Arbeitsplatz 

Betriebliche Mentoren spielen eine entscheidende Rolle bei der Prävention von Suizid am Ar-

beitsplatz, indem sie nicht nur Frühwarnzeichen erkennen, sondern auch durch ihr Vertrauens-

verhältnis zu den Mitarbeitenden präventive Massnahmen effektiv einleiten können. Ihre Posi-

tion innerhalb des Unternehmens ermöglicht es ihnen, eng mit den Mitarbeitenden zusammen-

zuarbeiten und Veränderungen in Verhalten oder Stimmung zu bemerken, die auf suizidale Ge-

danken hinweisen könnten. Diese frühzeitige Erkennung ist von unschätzbarem Wert, da sie eine 

rechtzeitige Intervention ermöglicht, bevor eine Krise eskaliert. 

Das Vertrauensverhältnis zwischen betrieblichen Mentoren und Mitarbeitenden ist grundlegend 

für eine effektive Suizidprävention. Dieses Verhältnis fördert eine Atmosphäre der Offenheit, in 

der Mitarbeitende sich ermutigt fühlen, ihre Sorgen und Probleme zu teilen. Ein empathischer 

und unterstützender Mentor bietet eine wichtige Anlaufstelle für Mitarbeitende in psychischen 

Krisen, signalisiert ihnen, dass ihre Bedenken ernst genommen werden und dass sie Unterstüt-

zung finden können. 

Die Fähigkeit betrieblicher Mentoren zur empathischen Kommunikation ist ein weiterer zentraler 

Aspekt ihrer Rolle in der Suizidprävention. Durch aktives Zuhören, das Stellen offener Fragen und 

das Anbieten nicht wertender Unterstützung können sie einen sicheren Raum schaffen, in dem 

sich Mitarbeitende ausdrücken können. Diese kommunikativen Fähigkeiten sind entscheidend, 

um Mitarbeitende effektiv zu unterstützen und sie bei Bedarf an Fachkräfte zu vermitteln. 

Zudem trägt die Einbindung betrieblicher Mentoren in ein präventives Netzwerk innerhalb des 

Unternehmens dazu bei, dass präventive Massnahmen und Interventionen zu einem festen Be-

standteil der Unternehmenskultur werden. Dies kann die Durchführung von Schulungsprogram-

men zur Suizidprävention, die Einrichtung von Kriseninterventionsteams und die Entwicklung von 

Richtlinien zum Umgang mit psychischen Krisen am Arbeitsplatz umfassen. 

Insgesamt sind betriebliche Mentoren durch ihre Nähe zu den Mitarbeitenden, ihre kommunika-

tiven Fähigkeiten und ihr Vertrauensverhältnis zentrale Akteure in der Früherkennung, Interven-

tion und Schaffung eines unterstützenden Umfelds für die Suizidprävention am Arbeitsplatz. 

9.2 Wesentliche Elemente eines Leitfadens zur Suizidprävention 

Ein effektiver Leitfaden für betriebliche Mentoren zur Suizidprävention geht weit über die blosse 

Aufklärung hinaus und umfasst praktikable, anwendungsorientierte Werkzeuge und Methoden, 

die betriebliche Mentoren befähigen, in kritischen Situationen angemessen zu reagieren. Die In-
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halte eines solchen Leitfadens sollten daher sowohl grundlegende Informationen über die Erken-

nung von Suizidrisiken als auch spezifische Handlungsanweisungen für den Umgang mit potenzi-

ell suizidalen Personen beinhalten. 

 

Zu den Kernbestandteilen dieses Leitfadens gehören: 

Grundlagenwissen über Suizidalität: Verständnis der Ursachen, Warnzeichen und Risikofaktoren 

von Suizidalität. Dieses Wissen ist fundamental, um die Anzeichen einer suizidalen Krise erken-

nen zu können. 

Kommunikationsstrategien: Techniken und Ansätze für Gespräche mit Personen, die suizidale 

Gedanken äussern. Dazu gehören das aktive Zuhören, das Schaffen einer offenen und nicht ur-

teilenden Gesprächsatmosphäre und das Stellen der richtigen Fragen, um Betroffenen zu helfen, 

über ihre Gefühle und Gedanken zu sprechen. 

Erste-Hilfe-Massnahmen bei Suizidgefahr: Anleitung, wie in akuten Krisensituationen zu handeln 

ist, einschliesslich der Deeskalation von Krisen und der Vermittlung professioneller Hilfe. 

Richtlinien zur Weiterleitung und Betreuung: Klare Prozesse für die Weiterleitung von Betroffe-

nen an Fachpersonal oder externe Beratungsstellen, um sicherzustellen, dass sie die benötigte 

Unterstützung erhalten. 

Aufbau eines Unterstützungsnetzwerks: Anleitung zur Schaffung eines Netzwerks aus internen 

und externen Ressourcen, einschliesslich Kontaktdaten von Notfalldiensten, Beratungsstellen 

und weiteren Hilfsangeboten. 

Selbstfürsorge für betriebliche Mentoren: Informationen und Strategien zur eigenen psychi-

schen Gesundheitspflege, um Burnout und sekundärer Traumatisierung vorzubeugen. 

 

Ein solcher Leitfaden dient nicht nur der Verbesserung des Verständnisses und der Handlungsfä-

higkeit der betrieblichen Mentoren in Bezug auf Suizidprävention, sondern trägt auch wesentlich 

zur Förderung einer Kultur der Offenheit und des Bewusstseins für psychische Gesundheit am 

Arbeitsplatz bei. Indem betriebliche Mentoren mit den notwendigen Werkzeugen und Kenntnis-

sen ausgestattet werden, können sie eine Schlüsselrolle in der Prävention von Suizid am Arbeits-

platz einnehmen und zur Schaffung eines sicheren und unterstützenden Umfelds für alle Mitar-

beitenden beitragen. 

9.3 Herausforderungen und ethische Überlegungen 

Im Umgang mit suizidalen Mitarbeitern begegnen betriebliche Mentoren einer Reihe von Her-

ausforderungen und ethischen Dilemmata, die das Spannungsfeld zwischen der Wahrung der 

Privatsphäre der Betroffenen und der Notwendigkeit, in Krisensituationen angemessen zu han-

deln, umfassen. Eine der wesentlichen ethischen Überlegungen ist die Balance zwischen der Für-

sorgepflicht gegenüber dem Mitarbeiter und der Achtung seiner individuellen Autonomie. 

Die Herausforderungen im Umgang mit suizidalen Mitarbeitern sind vielfältig: 
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Wahrung der Privatsphäre: Es gilt, die persönlichen Informationen und die Situation des Mitar-

beiters vertraulich zu behandeln, während gleichzeitig die Sicherheit des Betroffenen gewähr-

leistet werden muss. 

Entscheidungsfindung in Krisensituationen: Betriebliche Mentoren müssen oft schnell und unter 

Druck entscheiden, welche Massnahmen ergriffen werden sollen, um die Sicherheit des Mitar-

beiters zu gewährleisten, ohne dessen Autonomie unnötig zu verletzen. 

Interaktion mit Fachdiensten: Die Koordination mit Fachdiensten und die Überleitung in profes-

sionelle Hilfe erfordern Kenntnisse über verfügbare Ressourcen sowie Fingerspitzengefühl im 

Umgang mit sensiblen Informationen. 

Persönliche Belastung: Die emotionale Belastung, die durch die Unterstützung suizidaler Mitar-

beiter entsteht, kann erheblich sein, was die Bedeutung von Supervision und Unterstützungsan-

geboten für die betrieblichen Mentoren selbst hervorhebt. 

 

Diese Herausforderungen erfordern nicht nur ein hohes Mass an Fachkenntnis und ethischer Sen-

sibilität, sondern auch Unterstützungs- und Supervisionsangebote für die betrieblichen Mento-

ren, um ihre eigene psychische Gesundheit zu schützen und ihre Fähigkeit zur effektiven Unter-

stützung suizidaler Mitarbeiter zu erhalten. Die ethische Verantwortung im Umgang mit suizida-

len Mitarbeitern verlangt eine kontinuierliche Reflexion und Auseinandersetzung mit den Gren-

zen der eigenen Rolle und den verfügbaren Ressourcen, um sowohl die Bedürfnisse des Mitar-

beiters als auch die des betrieblichen Mentors angemessen zu berücksichtigen. 
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 Reflexion 

Die Auseinandersetzung mit dem Thema Suizidprävention im Rahmen dieser Arbeit war für mich 

eine tiefgreifende und lehrreiche Erfahrung. Suizidprävention ist ein Bereich, der in der Arbeits-

welt oft noch zu wenig Beachtung findet, obwohl er von immenser Bedeutung ist. Die Erarbeitung 

des Leitfadens und die intensive Beschäftigung mit den verschiedenen Aspekten der Suizidprä-

vention haben mein Verständnis für die Komplexität dieses Themas wesentlich erweitert. Ich 

habe viel über die Rolle betrieblicher Mentoren, über präventive Massnahmen, Kommunikati-

onsstrategien sowie über ethische Überlegungen gelernt. 

Meine konkreten Ergebnisse und Erkenntnisse umfassen die Identifikation effektiver Strategien 

zur Früherkennung von suizidalen Anzeichen, die Entwicklung angepasster Kommunikationsme-

thoden für sensible Gespräche und die Implementierung ethischer Richtlinien, die in der Praxis 

eine empathische und respektvolle Unterstützung sicherstellen. Diese Ergebnisse reflektieren die 

Notwendigkeit einer ganzheitlichen Herangehensweise an die Suizidprävention, die sowohl das 

individuelle Wohlergehen als auch das kollektive Arbeitsumfeld berücksichtigt. 

Obwohl das Thema zweifellos interessant und ungemein wichtig ist, habe ich dennoch die Hoff-

nung, in meiner praktischen Arbeit nicht direkt mit suizidalen Krisen konfrontiert zu werden. 

Diese Hoffnung ändert jedoch nichts an der Tatsache, dass es essentiell ist, auf eine solche Situ-

ation vorbereitet zu sein. Der erstellte Leitfaden soll genau diese Vorbereitung bieten. Nicht nur 

für mich, sondern auch für andere betriebliche Mentoren und Personen im Coaching-Bereich. Er 

dient als Werkzeugkasten, der es uns ermöglicht, Warnzeichen zu erkennen, angemessen zu re-

agieren und professionelle Hilfe zu vermitteln. 

Durch die Arbeit an dieser Arbeit wurde mir einmal mehr bewusst, wie wichtig es ist, psychische 

Gesundheit am Arbeitsplatz zu thematisieren und ein offenes, unterstützendes Umfeld zu schaf-

fen. Der Leitfaden kann hierbei als ein Schritt in die richtige Richtung angesehen werden, um die 

Tabuisierung von Suizidalität zu durchbrechen und eine Kultur der Achtsamkeit und Unterstüt-

zung zu fördern. 

Abschliessend reflektiere ich über diese Arbeit mit einem Gefühl der Dankbarkeit für die Gele-

genheit, mich mit einem so bedeutsamen Thema auseinandersetzen zu dürfen. Es hat mir nicht 

nur erlaubt, mein Wissen zu erweitern, sondern auch meine Fähigkeiten als betrieblicher Mentor 

zu stärken. Ich hoffe, dass der Leitfaden anderen betrieblichen Mentoren und Coaching-Perso-

nen als nützliche Ressource dienen wird und dazu beiträgt, das Bewusstsein und die Kompeten-

zen im Umgang mit suizidalen Krisen am Arbeitsplatz zu verbessern. 
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 Ausblick  

Die vorliegende Arbeit hat die wichtige Rolle betrieblicher Mentoren in der Suizidprävention am 

Arbeitsplatz beleuchtet und unterstreicht, dass diese oft an vorderster Front stehen, wenn es um 

die Identifizierung und Unterstützung von Mitarbeitenden in psychischen Krisensituationen geht. 

Aufgrund der engen Zusammenarbeit und des vertrauensvollen Verhältnisses zwischen betrieb-

lichen Mentoren und ihren Kund:innen ist es wahrscheinlich, dass betriebliche Mentoren früher 

oder später mit Anzeichen suizidaler Gedanken bei Mitarbeitenden konfrontiert werden. Diese 

Arbeit hat nicht nur die Bedeutung dieser Rolle hervorgehoben, sondern auch aufgezeigt, wie 

essenziell eine fundierte Ausbildung und Vorbereitung auf diese schwierigen Situationen sind. 

Die Auseinandersetzung mit diesem Thema hat deutlich gemacht, dass es von grosser Bedeutung 

ist, sich kontinuierlich weiterzubilden und mit aktuellen Forschungen und Methoden in der Sui-

zidprävention vertraut zu machen. Die Entwicklung und Anwendung eines Leitfadens zur Suizid-

prävention für betriebliche Mentoren kann dabei eine wertvolle Ressource darstellen, um prä-

ventiv zu agieren und im Ernstfall angemessen unterstützen zu können. 

Es besteht die gute Hoffnung, dass durch verstärkte Aufmerksamkeit und durch die Implemen-

tierung gezielter Präventionsstrategien am Arbeitsplatz das Bewusstsein für die psychische Ge-

sundheit gestärkt und Suizidgedanken frühzeitig erkannt und adressiert werden können. Die För-

derung eines offenen Dialogs über psychische Gesundheit, die Entstigmatisierung von suizidalen 

Gedanken und die Schaffung eines unterstützenden Umfelds sind dabei zentrale Aspekte, die zur 

Prävention beitragen können. 

Abschliessend lässt sich sagen, dass die fortlaufende Auseinandersetzung mit dem Thema Suizid-

prävention für betriebliche Mentoren von unschätzbarem Wert ist. Sie bereichert nicht nur das 

Fachwissen und die Kompetenzen der betrieblichen Mentoren selbst, sondern trägt auch mass-

geblich zu einem sichereren und unterstützenderen Arbeitsumfeld bei. In der Hoffnung, dass 

durch solche Bemühungen das Wohlergehen aller Mitarbeitenden gefördert und Suizidpräven-

tion effektiv umgesetzt wird, bleibt die kontinuierliche Weiterbildung und Sensibilisierung in die-

sem Bereich ein zentrales Anliegen für die Zukunft.  
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 Anhang 

14.1 Leitfaden 

 Einleitung 

Dieser Leitfaden wurde erstellt, um betriebliche Mentoren in ihrer Schlüsselrolle bei der Suizid-

prävention am Arbeitsplatz zu unterstützen. Ziel ist es, sie mit dem notwendigen Wissen und 

praktischen Werkzeugen auszustatten, um suizidale Risiken frühzeitig zu erkennen, angemessen 

zu intervenieren und eine Kultur der Achtsamkeit und Unterstützung zu fördern. 

Durch die Bereitstellung von Informationen zu Warnsignalen, Kommunikationsstrategien und 

ethischen Überlegungen soll dieser Leitfaden dazu beitragen, das Bewusstsein für die Bedeutung 

psychischer Gesundheit zu schärfen und ein Umfeld zu schaffen, in dem Offenheit und Fürsorge 

vorherrschen. Wir hoffen, dass diese Ressource betriebliche Mentoren dabei unterstützt, wirk-

sam zur Suizidprävention beizutragen und ein unterstützendes Arbeitsklima zu fördern. 

 Grundlagen der Suizidalität 

Psychologische Theorien zur Suizidalität bieten Einblicke in die komplexen Ursachen und Dyna-

miken, die suizidales Verhalten begünstigen können. Sie reichen von der interpersonellen Theo-

rie des Suizids, die die Rolle von sozialer Isolation und dem Gefühl, eine Last zu sein, betont, bis 

hin zu kognitiven Theorien, die sich mit negativen Denkmustern und Hoffnungslosigkeit beschäf-

tigen. Das Verständnis von Suizidgedanken und -verhalten ist entscheidend, um Anzeichen früh-

zeitig zu erkennen und angemessen zu intervenieren. Suizidgedanken variieren stark in ihrer In-

tensität und Ernsthaftigkeit und sind oft ein Hilferuf von Personen, die unter tiefem psychischen 

Schmerz leiden. 

 Mythen 

Zugleich ist es wichtig, gängige Mythen über Suizid zu entkräften, wie die Vorstellung, dass Per-

sonen, die über Suizid sprechen, keine echte Gefahr darstellen, oder dass das Ansprechen von 

Suizidgedanken suizidale Handlungen fördern kann. Solche Mythen können gefährliche Missver-

ständnisse fördern und die Bereitschaft zur Hilfeleistung einschränken. Indem wir diese Mythen 

widerlegen, können wir eine informiertere und empathischere Herangehensweise an die Suizid-

prävention fördern. 

Mythos 1: Menschen, die über Suizid sprechen, tun es nicht. Fakt: 80% der Menschen, die einen 

Suizid unternehmen, kündigen dies vorher an! Suizidankündigungen sind eine Möglichkeit  für 

die Umwelt, diesen Menschen zu helfen. Es ist wichtig diese Hinweise ernst zu nehmen. 

Mythos 2: Wer sich wirklich umbringen will, ist nicht aufzuhalten! Fakt: Die meisten Suizide 

werden im Rahmen Krisen durchgeführt. Durch professionelle Unterstützung kann der Suizid ver-

hindert werden. Für viele Menschen steht nicht der Wunsch tot zu sein im Vordergrund, sondern 

der Wunsch nach Pause und Ruhe vor den Problemen und unlösbaren Anforderungen. 
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Mythos 3: Spricht man jemanden auf seine suizidalen Absichten an, bringt man ihn erst auf die 

Idee! Fakt: Die Möglichkeit, Suizidgedanken mit jemandem zu teilen, bringt den Betroffenen 

meistens eine erhebliche Entlastung und lockert die suizidalen Gedanken. Die Frage nach Suizi-

dalität macht niemanden suizidal, sondern zeigt Interesse an der Person und dessen Problemen. 

Mythos 4: Wenn ein Mensch einmal einen Suizidversuch gemacht hat, bleibt er sein ganzes 

Leben lang gefährdet! Fakt: Rund 80% aller Suizidversuche sin einmalige Ereignisse im Leben der 

Betroffenen. Im ersten halben Jahr nach einem Suizidversuch ist das Risiko am höchsten, dass 

die Betroffenen es erneut versuchen. 

Mythos 5: Suizidgedanken zu haben ist nicht normal! Fakt: Sich Gedanken über Leben und Tod 

zu machen ist völlig normal. Die meisten Menschen haben schon einmal über Suizid nachgedacht.  

Mythos 6: Ein Suizidversuch ist nur Erpressung! Fakt: Ein Suizidversuch löst bei der Umwelt häu-

fig grossen Druck aus. Er ist jedoch vor allem ein Zeichen, wie gross das Anliegen der betroffenen 

Person ist, ihre Not der Umwelt mitzuteilen. 

Mythos 7: In den dunklen Wintermonaten nehmen sich mehr Menschen das Leben als in den 

übrigen! Fakt: Dieser Trend ist nicht feststellbar. Es gibt einen signifikanten Anstieg im Frühjahr 

und einen kleineren im Spätherbst. Nach Feiertagen gibt es eine Häufung von sozialen Krisen  

Mythos 8: Nur wer es «ernsthaft» versucht hat, ist weiterhin suizidgefährdet.! Fakt: Aus der 

gewählten Methode lässt sich kein Rückschluss auf die Ernsthaftigkeit und weitere suizidalen 

Handlungen schliessen. So schreibt Sonneck et al., dass «der Grad der objektiven vitalen Lebens-

bedrohung kein Mas für die weiter Suizidgefährdung ist» 

 Erkennen von Warnzeichen 

Die Erkennung von Suizidalität basiert auf der Wahrnehmung bestimmter Warnzeichen, die da-

rauf hindeuten können, dass eine Person suizidale Gedanken oder Absichten hat. Diese Warnzei-

chen sind vielfältig und können in verbalen Äusserungen, Verhaltensänderungen und emotiona-

len Anzeichen zum Ausdruck kommen. Die Sensibilisierung für diese Warnsignale ist entschei-

dend, um rechtzeitig Unterstützung anbieten zu können. Hier sind einige der häufigsten Warn-

zeichen: 

Verbale Hinweise: 

• Direkte Aussagen wie „Ich will nicht mehr leben“ oder „Ich habe vor, mir etwas anzutun.“ 

• Indirekte Äusserungen wie „Ich bin allen nur zur Last“ oder „Bald haben Sie keine Prob-

leme mehr mit mir.“ 

Verhaltensänderungen: 

• Rückzug von Freunden, Familie und sozialen Aktivitäten. 

• Veränderungen in den alltäglichen Routinen, Vernachlässigung der persönlichen Pflege. 

• Zunahme von riskanten oder selbstschädigenden Verhaltensweisen. 
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• Plötzliche Ruhe oder scheinbare Verbesserung nach einer Periode tiefer Depression, die 

ein Zeichen dafür sein kann, dass die Person einen Entschluss gefasst hat. 

Emotionale Anzeichen: 

• Anhaltende Traurigkeit, Hoffnungslosigkeit oder tiefe Verzweiflung. 

• Starke Schuldgefühle, Wertlosigkeitsgefühle oder ein überwältigendes Gefühl der Hilflo-

sigkeit. 

• Deutlicher Verlust des Interesses an Aktivitäten, die zuvor als bedeutsam empfunden 

wurden. 

Situative Faktoren: 

• Kürzliche Verluste oder traumatische Ereignisse, wie der Tod eines geliebten Menschen, 

eine Trennung oder Arbeitsplatzverlust. 

• Vorliegende psychische Erkrankungen, insbesondere wenn diese nicht behandelt wer-

den. 

Es ist wichtig zu beachten, dass das Vorhandensein eines oder mehrerer dieser Warnzeichen 

nicht zwangsläufig bedeutet, dass eine Person selbstmordgefährdet ist. Jedoch erhöhen sie das 

Risiko und sollten ernst genommen werden. Die richtige Reaktion auf solche Warnzeichen bein-

haltet das Ansprechen der betroffenen Person in einer einfühlsamen und nicht wertenden Weise, 

das Anbieten von Unterstützung und, wenn nötig, die Vermittlung zu professionellen Hilfsange-

boten. 

 Kommunikationsstrategie und Gesprächsführung 

Die Gesprächsführung mit suizidalen Personen erfordert besondere Sensibilität, Empathie und 

das Befolgen bestimmter Grundsätze, um das Vertrauen der betroffenen Person zu gewinnen 

und effektiv Unterstützung anbieten zu können. Hier sind einige Richtlinien für eine angemes-

sene Kommunikation: 

Schaffe eine sichere und offene Gesprächsatmosphäre: 

• Biete einen ruhigen, privaten Raum, um über sensible Themen zu sprechen, und stelle 

sicher, dass die Person sich nicht bedrängt fühlt. 

• Signalisiere Offenheit und Bereitschaft, zuzuhören, ohne zu urteilen. 

Zeige Empathie und Verständnis: 

• Verwende empathische Aussagen wie „Es klingt, als ob du gerade eine wirklich harte Zeit 

durchmachst“. 

• Bestätige die Gefühle der Person und zeige Verständnis für ihre Erfahrungen. 

Höre aktiv zu: 

• Gib der Person deine volle Aufmerksamkeit und höre zu, ohne sie zu unterbrechen. 

• Reflektiere und wiederhole, was die Person gesagt hat, um zu zeigen, dass du aktiv zu-

hörst und ihre Sorgen ernst nimmst. 
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Stelle offene Fragen: 

• Verwende offene Fragen, um die Person zum Sprechen zu ermutigen, z.B. „Möchtest du 

mir erzählen, was dich zu diesen Gedanken gebracht hat?“ 

• Vermeide geschlossene Fragen, die mit Ja oder Nein beantwortet werden können, da 

diese das Gespräch einschränken können. 

Sprich suizidale Gedanken direkt an: 

• Es ist wichtig, direkt und offen über suizidale Gedanken zu sprechen. Verwende klare und 

direkte Fragen wie „Hast du daran gedacht, dir das Leben zu nehmen?“ 

• Die direkte Ansprache von Suizidgedanken erhöht nicht das Risiko, dass die Person suizi-

dale Handlungen umsetzt, sondern zeigt, dass du ihre Not ernst nimmst. 

Biete Unterstützung und Optionen an: 

• Diskutiere verfügbare Unterstützungsoptionen und Ressourcen. Ermutige die Person, 

professionelle Hilfe in Anspruch zu nehmen, und biete an, sie dabei zu unterstützen. 

• Vermeide es, einfache Lösungen zu präsentieren oder die Probleme der Person zu mini-

mieren. 

Entwickle einen Sicherheitsplan: 

• Wenn es angemessen erscheint, arbeite mit der Person an einem Sicherheitsplan, der 

Schritte enthält, die sie in Momenten akuter Krisen unternehmen kann. 

Achte auf deine eigene psychische Gesundheit: 

• Die Unterstützung suizidaler Personen kann emotional belastend sein. Sorge für deine 

eigene psychische Gesundheit und suche bei Bedarf selbst Unterstützung. 

Die Gesprächsführung mit suizidalen Personen erfordert ein hohes Mass an Fingerspitzengefühl. 

Durch empathisches Zuhören und die Bereitstellung eines sicheren Raums können betriebliche 

Mentoren und andere Unterstützende einen wesentlichen Unterschied im Leben der Betroffe-

nen machen. 

 Ethische Rahmenbedingungen 

Die ethischen Rahmenbedingungen im Umgang mit suizidalen Personen, insbesondere am Ar-

beitsplatz, sind entscheidend, um sowohl die Rechte und das Wohlergehen der betroffenen Per-

sonen zu wahren als auch den betrieblichen Mentoren Orientierung und Schutz zu bieten. Diese 

ethischen Grundsätze sollen helfen, eine verantwortungsvolle, respektvolle und effektive Unter-

stützung zu gewährleisten: 

Respekt vor der Autonomie der Person: Es ist grundlegend, die Entscheidungsfähigkeit und Au-

tonomie der suizidalen Personen zu respektieren. Dies bedeutet, ihre Wünsche und Bedürfnisse 

ernst zu nehmen und sie in alle Entscheidungen, die ihre Betreuung und Unterstützung betreffen, 

miteinzubeziehen. 
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Vertraulichkeit und Datenschutz: Informationen über den psychischen Zustand und suizidale Ge-

danken einer Person müssen vertraulich behandelt werden. Eine Weitergabe dieser Informatio-

nen darf nur unter strengen Voraussetzungen und im Einklang mit gesetzlichen Regelungen er-

folgen, beispielsweise wenn eine unmittelbare Gefahr für die Person oder andere besteht. 

Nichtschadensprinzip: Alle Massnahmen und Eingriffe müssen darauf ausgerichtet sein, Schaden 

von der betroffenen Person abzuwenden. Dies schliesst ein, keine vorschnellen oder unüberleg-

ten Entscheidungen zu treffen, die die Situation der Person verschlechtern könnten. 

Fürsorgepflicht: Betriebliche Mentoren haben eine Fürsorgepflicht gegenüber ihren Mitarbei-

tenden. Im Kontext der Suizidprävention bedeutet dies, angemessene Unterstützung anzubieten, 

Zugang zu professionellen Hilfsangeboten zu vermitteln und eine sichere Arbeitsumgebung zu 

gewährleisten. 

Achtung der Menschenwürde: Jeder Umgang mit suizidalen Personen sollte von Respekt und der 

Achtung ihrer Würde geprägt sein. Diskriminierende oder stigmatisierende Verhaltensweisen 

müssen vermieden werden, um die psychische Belastung der Betroffenen nicht zu verstärken. 

Professionelle Grenzen: Es ist wichtig, die professionellen Grenzen zu erkennen und zu wahren. 

Betriebliche Mentoren sollten sich ihrer Kompetenzen und der Grenzen ihrer Unterstützungs-

möglichkeiten bewusst sein und gegebenenfalls Fachpersonal hinzuziehen. 

Selbstfürsorge der Unterstützenden: Die Auseinandersetzung mit suizidalen Krisen kann auch 

für betriebliche Mentoren belastend sein. Sie sollten daher auf ihre eigene psychische Gesund-

heit achten und bei Bedarf selbst Unterstützung in Anspruch nehmen. 

Diese ethischen Rahmenbedingungen dienen als Leitlinien für einen sensiblen, respektvollen und 

professionellen Umgang mit suizidalen Personen am Arbeitsplatz. Sie helfen, das Wohlbefinden 

und die Sicherheit aller Beteiligten zu schützen und zu fördern. 

 Präventionsstrategien 

Eine effektive Präventionsstrategie gegen Suizidalität am Arbeitsplatz umfasst mehrere Schlüs-

selelemente, die darauf abzielen, Risiken zu minimieren, Unterstützung anzubieten und ein Um-

feld zu schaffen, in dem sich alle Mitarbeitenden psychisch sicher fühlen. Hier sind die wesentli-

chen Bestandteile einer umfassenden Präventionsstrategie: 

Aufklärung und Sensibilisierung: Durchführung regelmässiger Schulungen und Workshops für 

alle Mitarbeitenden und Führungskräfte, um das Bewusstsein für die Bedeutung psychischer Ge-

sundheit zu erhöhen und Mythen sowie Stigmata rund um das Thema Suizid abzubauen. 

Früherkennung und Intervention: Etablierung eines Systems zur Früherkennung von Anzeichen 

psychischer Belastungen und suizidaler Gedanken bei Mitarbeitenden, einschliesslich des Trai-

nings von Schlüsselpersonen wie betrieblichen Mentoren, um Warnsignale zu erkennen und an-

gemessen darauf zu reagieren. 
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Zugang zu Unterstützungsangeboten: Bereitstellung von Informationen über interne und ex-

terne Unterstützungsangebote, einschliesslich psychologischer Beratungsdienste, Notfallkontak-

ten und Selbsthilfegruppen, um sicherzustellen, dass Mitarbeitende wissen, wo und wie sie Hilfe 

erhalten können. 

Schaffung eines unterstützenden Arbeitsumfelds: Förderung einer offenen Unternehmenskul-

tur, die psychische Gesundheit als wichtigen Aspekt der Arbeitsplatzsicherheit anerkennt und die 

Kommunikation über psychische Belastungen ohne Angst vor Diskriminierung ermöglicht. 

Entwicklung von Krisenmanagementplänen: Erarbeitung klarer Richtlinien und Verfahren für 

den Umgang mit akuten psychischen Krisen am Arbeitsplatz, einschliesslich der Schritte zur 

schnellen Intervention und der Koordination mit professionellen Hilfsdiensten. 

Förderung der Resilienz der Mitarbeitenden: Implementierung von Programmen zur Stärkung 

der individuellen und kollektiven Resilienz, wie Stressbewältigungsworkshops, Achtsamkeitstrai-

ning und Massnahmen zur Verbesserung der Work-Life-Balance. 

Regelmässige Evaluation und Anpassung: Durchführung regelmässiger Bewertungen der Prä-

ventionsmassnahmen, um ihre Effektivität zu überprüfen und Anpassungen vorzunehmen, ba-

sierend auf Feedback der Mitarbeitenden und Veränderungen im Arbeitsumfeld. 

Eine ganzheitliche Präventionsstrategie erfordert ein kontinuierliches Engagement von allen Ebe-

nen des Unternehmens, von der Geschäftsführung bis zu den Mitarbeitenden. Durch die Kombi-

nation von präventiven Massnahmen, frühzeitiger Intervention und einer Kultur der Offenheit 

kann ein sicherer und unterstützender Arbeitsplatz geschaffen werden, der das Risiko suizidaler 

Krisen minimiert und das Wohlbefinden aller Mitarbeitenden fördert. d 

 Unterstützungsressourcen und Netzwerke 

In der folgenden Sektion des Leitfadens werden spezialisierte Anlaufstellen, Beratungsangebote 

und Notfallnummern vorgestellt. Diese Liste umfasst sowohl lokale als auch überregionale 

Dienste, die eine breite Palette von Unterstützungsangeboten bereitstellen, darunter psycholo-

gische Beratung, Krisenintervention, therapeutische Dienste und Selbsthilfegruppen. Die Einbin-

dung dieser Ressourcen in den Leitfaden soll sicherstellen, dass betriebliche Mentoren und Be-

troffene wissen, wo und wie sie Zugang zu notwendiger Hilfe finden können. Selbstfürsorge für 

betriebliche Mentoren. 
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Telefonnummer Dienst 

117 Polizei 

143 Die dargebotene Hand 

144 Notfalltelefon 

145 Vergiftungsnotfälle 

147 Pro Juventute 

0800 33 66 55 Ärztetelefon: Psychiatrischer Notfalldienst 

044 296 73 10 Krisenintervention Zürich 

052 264 37 00 Krisenintervention Winterthur 

 Selbstführsorge für betriebliche Mentoren 

Selbstfürsorge ist für betriebliche Mentoren von entscheidender Bedeutung, da ihre Rolle sie oft 

mit emotional herausfordernden Situationen konfrontiert. Um langfristig wirksam unterstützen 

zu können, ohne dabei die eigene psychische Gesundheit zu gefährden, sind hier einige grundle-

gende Selbstfürsorgestrategien: 

Erkennen der eigenen Grenzen: Verstehen und akzeptieren, dass es Grenzen dessen gibt, was 

man leisten kann. Es ist wichtig, realistische Erwartungen an sich selbst zu haben und zu erken-

nen, wann es notwendig ist, Unterstützung anzufordern oder Aufgaben zu delegieren. 

Aufbau eines Unterstützungsnetzwerks: Sich ein persönliches und berufliches Unterstützungs-

netzwerk aufbauen, das Kollegen, Supervisoren und gegebenenfalls professionelle Berater um-

fasst. Der Austausch mit anderen kann helfen, Belastungen zu teilen und neue Perspektiven zu 

gewinnen. 

Regelmässige Supervision und Reflexion: Teilnahme an regelmässiger Supervision oder Intervi-

sion, um die eigenen Erfahrungen zu reflektieren, Feedback zu erhalten und Strategien zur Be-

wältigung schwieriger Situationen zu entwickeln. 

Achtsamkeitspraktiken und Pausen: Einbindung von Achtsamkeitspraktiken in den Alltag, wie 

Meditation, Yoga oder einfache Atemübungen, kann helfen, Stress zu reduzieren und die eigene 

Zentriertheit zu bewahren. Wichtig ist auch, regelmässige Pausen einzulegen und sich Zeit für 

Erholung zu nehmen. 

Work-Life-Balance: Eine ausgewogene Work-Life-Balance ist entscheidend, um Überarbeitung 

und Burnout vorzubeugen. Aktivitäten ausserhalb der Arbeit, die Freude und Entspannung brin-

gen, wie Hobbys, Sport oder Zeit mit der Familie und Freunden, sind wichtige Komponenten der 

Selbstfürsorge. 

Professionelle Hilfe in Anspruch nehmen: Erkennen, wann es notwendig ist, professionelle psy-

chologische Unterstützung in Anspruch zu nehmen. Sich selbst Hilfe zu suchen, ist ein Zeichen 

von Stärke und ein wichtiger Schritt zur Erhaltung der eigenen psychischen Gesundheit. 
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Durch die Anwendung dieser Selbstfürsorgestrategien können betriebliche Mentoren ihre Resili-

enz stärken und sich selbst schützen, während sie eine unterstützende Rolle für andere einneh-

men. Selbstfürsorge ist kein Luxus, sondern eine notwendige Praxis, die es betrieblichen Mento-

ren ermöglicht, nachhaltig und effektiv zu arbeiten. 

  Weiterbildungen und Ressourcen 

Für betriebliche Mentoren, die ihre Kenntnisse im Bereich der Suizidprävention vertiefen und 

ihre Kompetenzen im Umgang mit suizidalen Personen am Arbeitsplatz erweitern möchten, gibt 

es eine Reihe von Weiterbildungsmöglichkeiten und Ressourcen. Diese Angebote können dabei 

helfen, das Bewusstsein zu schärfen, die eigene Handlungsfähigkeit zu stärken und letztendlich 

wirksame Unterstützungsstrukturen am Arbeitsplatz zu schaffen. Hier sind einige Möglichkeiten 

für Weiterbildungen und nützliche Ressourcen: 

Online-Kurse und Webinare: Es gibt Online-Plattformen, die spezialisierte Kurse zu Themen rund 

um psychische Gesundheit und Suizidprävention anbieten. Diese können Grundlagenwissen ver-

mitteln oder spezifische Interventionstechniken aufzeigen. Programme wie ASIST (Applied Sui-

cide Intervention Skills Training) bieten praktische Schulungen zur Suizidprävention, die auf die 

Bedürfnisse von Laienhelfern zugeschnitten sind. 

Fachliteratur und Leitfäden: Es existieren zahlreiche Fachbücher und Leitfäden, die sich mit Sui-

zidprävention und psychischer Gesundheit befassen. Werke, die speziell für den Arbeitskontext 

geschrieben wurden, können besonders wertvoll sein. 

Fachtagungen und Workshops: Die Teilnahme an Fachtagungen und Workshops ermöglicht 

nicht nur den Zugang zu aktuellen Forschungsergebnissen und Best Practices, sondern bietet 

auch Gelegenheiten zum Austausch mit anderen Fachleuten. 

Berufsverbände und Netzwerke: Mitgliedschaft in Berufsverbänden oder Netzwerken, die sich 

mit psychischer Gesundheit oder speziell mit Suizidprävention beschäftigen, kann den Zugang zu 

spezialisierten Ressourcen, Fachpublikationen und Weiterbildungsmöglichkeiten eröffnen. 

Supervision und Intervision: Regelmässige Supervisions- und Intervisionsangebote bieten eine 

Plattform für Reflexion und Austausch über Erfahrungen in der Betreuung suizidgefährdeter Per-

sonen. Sie können zur persönlichen Weiterentwicklung beitragen und die Qualität der Unterstüt-

zungsarbeit verbessern. 

Ressourcen von Gesundheitsorganisationen: Nationale und internationale Gesundheitsorgani-

sationen bieten häufig frei zugängliche Materialien und Richtlinien zur Suizidprävention. Diese 

Ressourcen können als Grundlage für die Entwicklung unternehmenseigener Präventionsmass-

nahmen dienen. 
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Selbstfürsorge-Ressourcen: Angesichts der emotionalen Belastung, die die Unterstützung suizid-

gefährdeter Personen mit sich bringen kann, sind Ressourcen zur Selbstfürsorge von grosser Be-

deutung. Angebote zur Stressbewältigung, Achtsamkeitstraining oder Burnout-Prävention kön-

nen dazu beitragen, die eigene Resilienz zu stärken. 

Durch die Nutzung dieser Weiterbildungen und Ressourcen können betriebliche Mentoren ihr 

Fachwissen erweitern, ihre Kompetenzen stärken und letztlich effektiver zur Suizidprävention am 

Arbeitsplatz beitragen. 

 

Empfohlene Lektüren und Unterlagen 

Wie geht es dir? Link 

Praxishilfe für den Umgang mit suizidalen Krisen Link 

Psychische Probleme überdecken das wahre Gesicht Link 

Wenn die Psyche streikt Link 

Notfallnummern Link 

 

Weiterbildungen & Literatur 

Suizidprävention für HR-Fachleute und Führungskräfte Link 

Suizidprävention Schul- und Jugendbereich Link 

Psychische Krankheitsbilder Link 

  

  

https://www.gesundheitsfoerderung-zh.ch/publikationen/infomaterial/psychische-gesundheit-gespraechtstipps
https://www.youvita.ch/files/0KSD50L/umgang_mit_suizidalen_krisen__praxishilfe__youvita_pro_juventute__2022.pdf
https://svazurich.ch/content/dam/sva-dokumente/1000_iv/1200_argb/1200_ivl9_leitfaden_5a.pdf
https://shop.beobachter.ch/buecher/arbeit/wenn-die-psyche-streikt
https://www.gesundheitsfoerderung-zh.ch/_Resources/Persistent/c/9/c/c/c9cc70356ca24bb9cbe6e1e5e3901ac331f06b86/2023_Adressen_fuer_den_Notfall.pdf
https://www.gesundheitsfoerderung-zh.ch/veranstaltungen/suizidpraevention-fuer-betriebe
https://www.gesundheitsfoerderung-zh.ch/veranstaltungen/suizidpraevention-schule
https://www.institut-arbeitsagogik.ch/de/kursanmeldung


Kevin Wieland                                                                                  Thematische Arbeit 

   

29.03.2024                                                                                                                                                     Seite 38 von 42                            

14.2 Liste Positiver Aktivitäten 

 
Abbildung 6, Liste positiver Aktivitäten © Irre verständlich, Psychiatrie Verlag 



Kevin Wieland                                                                                  Thematische Arbeit 

   

29.03.2024                                                                                                                                                     Seite 39 von 42                            

14.3 Frühwarnzeichen 

 
Abbildung 7, Frühwarnzeichen Seite 1 © Irre verständlich, Psychiatrie Verlag 
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Abbildung 8, Frühwarnzeichen Seite 2 © Irre verständlich, Psychiatrie Verlag 
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14.4 Leitfaden für Gespräche mit suizidgefährdeten Menschen 

 
Abbildung 9, Leitfaden für Gespräche Seite 1 © Irre verständlich, Psychiatrie Verlag 
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Abbildung 10, Leitfaden für Gespräche Seite 2 © Irre verständlich, Psychiatrie Verlag 


